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Wenn man in Bremen fragen würde, wer Karl Carstens war, so würde man sicherlich
hören,  er  sei  Bremer gewesen und Bundespräsident .  Mehr aber wohl  n icht .  Auch
die nach ihm benannte Kar l -Carstens-Brücke zwischen Habenhausen und Hastedt
heißt  im Volksmund wei terhin >Erdbeerbrücke<. Kar l  Carstens is t  1992 in seinem Haus
in Meckenheim bei  Bonn gestorben.  Sein Grab bef indet  s ich auf  dem Riensberger
Friedhof rn Bremen, gar nrcht einmal weit entfernt von der Grabstätte Wilhelm Kai-
sens,  den er  Zei t  seines Lebens hoch verehrt  hat te.

Tim Szatkowski hat nun eine umfangreiche polit ische Biographie als Dissertation
vorgelegt .  Das is t  verdienstvol l  und schade zugleich,  denn gerne hät te man auch et-
was über den Pr ivatmann Kar l  Carstens gelesen,  über sein Leben absei ts der großen
Pol i t ik ,  und auch über seine Lebensgefährt in Veronica Carstens,  mi t  der er  sei t  1944
verheiratet gewesen war.

Kari Carstens wurde am 14. Dezember 1914 in Bremen in der Fitgerstraße 36 ge-

boren,  Er besuchte das Al te Gymnasium und bestand hier  am 5.  März 1933 das Abi-
tur, einen Tag bevor die Nationalsozialisten in seiner Vaterstadt die Macht ergriffen.
Studienjahre der Jurisprudenz folgten in Frankfurt, Dijon, It4ünchen, Königsberg und
Hamburg, wo er 1937 mit Erfolg promovierte. Seine Referendarzeit absolvierte er im
bremischen Staatsdienst, Iegte im September 1939 am Oberlandesgericht Hamburg
seine juristische Staatspnifung ab und wurde, der Zweite Weltkrieg hatte begonnen,
Soldat .  Im November i937 hat te KarI  Carstens die NSDAP-Mitg l iedschaft  beantragt ,
aber erst nach Kriegsausbruch und nach Aufhebung einer Mitgliedersperre wurde
sein Antrag posi t iv  beschieden. Zu dieser Zei t  war Carstens berei ts Soldat  und spä-
ter hat er im Zuge seines Entnazifizierungsverfahrens immer wieder darauJ hinge-
wiesen, dass seine Zugehörigkeit zur NSDAP laut Wehrgesetz für die Dauer seines
aktiven Wehrdienstes geruht habe und daher von einer echten Mitqliedschaft nicht
qesprochen werden könne.
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Tim Szatkowski  geht  in seinem ersten Kapi te l  von der Kindhei t  Carstens bis zum
Jahre i949 ausf t ihr l ich und sehr kr i t isch auf  dasVerhal ten Kar i  Carstens in den Jah-
ren des Dr i t ten Reiches ein.  Die Quel lenlage hier für  is t  dürf t ig und schwier ig zu-
gle ich.  Neben den spär l ichen öf fent l ichen Unter lagen war der Autor  im Wesent l ichen
auf d ie autobiographischen Angaben Kar l  Carstens'  in seinen 1993 erschienenen
Lebenser innerungen angewiesen. Die Benutzung des f rühen Tei ls  (vor 1945) des tm
Bundesarchiv verwahrten Nachlasses hat te Veronica Carstens verwehrt .  Dem Autor
gel ingt  es jedoch überzeugend zu zeigen,  wie glät tend und histor isch unsauber
Carstens in seinen Er innerungen mit  seinen Studienjahren und mit  seiner NS-Mit-
g l iedschaft  umgeht.  Mi t  der Wirk l ichkei t  s tehen seine dort igen Schi iderungen te i i -
weise in erhebl ichem Kontrast .  Zu Recht wir f t  er  Carstens vor,  nach 1945 recht  ober-
f lächl ich und of tmals unkr i t isch mit  der NS-Vergangenhei t  umgegangen zu sein.
Das gi l t  besonders auch hinsicht l ich einer Reihe belasteter  Personen, mi t  denen er
pr ivat  wie pol i t isch Umgang pf legte,

Dass Szatkowski  in d iesem ersten,  ganz bremischen Kapi te l  e ine Reihe k le inerer
Fehler  unter iäuf t ,  sei  h ier  nur eher am Rande angemerkt :  d ie Machtergrei fung fand
n ich t  am 5 .  sondern  am 6 .  März  1933  s ta t t ,  de r  Sena t  wurde  n i ch t  >abgese tz tu ,  Cars -
tens kann nicht  schon am 1.  Mai  1945 seine beruf l iche Laufbahn als Rechtsanwal t
begonnen haben, und schl ießhch beurte i l t  er  d ie Person und Rol le Theodor Spi t tas
zu unkr i t isch,  auch und besonders hinsicht l ich dessen mehr a ls problemat ischer
Einstel lung gegenüber den aus der NS-Zei t  belasteten Jur isten beim Wiederaufbau
der Bremer Nachr iegsjust iz .

lm Oktober 1949 übernahm Kar l  Carstens die Tät igkei t  des Bevol lmächt igten des
Bundeslandes Bremen beim Bund. Bürgermeister  Wi lhelm Kaisen hat te s ich für  ihn
stark gemacht und s ich im Senat mi t  seinem Vorschlag durchgesetzt .  Hrer begann
eine lange vert rauensvol le Zusammenarbei t  beider,  d ie in e ine lebenslange f reund-
schaft l iche Verbundenhei t  mündete,  getragen von einer uneingeschränkten Vereh-
rung für  Wi lhelm Kaisen,  den das Ehepaar Carstens bis zu dessen Tod immer wieder
in Borgfeld besuchte.  Nicht  von ungefähr h ing in den Wohnräumen Carstens in der
Vi l la Hammerschmidt  neben dem Bi ld Konrad Adenauers auch das des Bremer Bür-
germeisters.

Von 1949 bis 1954 ble ibt  Carstens Landesbevol lmächt igter  Bremens. Im Mit te lpunkt
seiner Akt iv i täten stehen die Bemühungen um die Wiederzulassung des deutschen
Schi f fbaus durch die Al l i ier ten während der Jahre 1950/5i .  1955 wurde Carstens Mit -
glied der CDU und wechselte als Ministerialdirigent und Ministerialdirektor in das
Auswärt ige Amt (1955-1960).  Hiermit  enden in der Biographie Carstens bremische
Bezüge. Was fo lgt ,  s ind aber spannende Schi lderungen der späten 50er und der 60er
Jahre,  während denen Kar l  Carstens als Staatssekretär  des Auswärt igen Amtes
(1960-1966),  a ls Staatssekretär  des Verte id igungsminister iums und Chef des Kanz-
leramtes tät ig wurde.

Carstens war erklärter Atlantiker, in der Außenpolit ik zu keinen Kompromissen in
der Westbindung der Bundesrepubl ik  berei t .  Die Nichtanerkennung der DDR war
für  ihn Eckpfei ier  der Deutschlandpol i t ik .  Konsequenterweise wurde er  so zu dem
pol i t ischen Vertreter  der Nichtanerkennungspol i t ik  in den 60er und 70er Jahren und
gehörte so auch nicht  unter  Gerhard Schröder zu den In i t iatoren einer neuen, s ich
langsam bewegenden Ostpoi i t ik .  Stets vert rat  er  Adenauers Wertetr ias:  Freihei t -
Fr ieden-Einhei t ,  ohne al lerdings eine rechte Idee davon zu besi tzen,  wie s ie in der
Deutschlandpol i t ik  umgesetzt  werden könnte.

in der Großen Koal i t ion war unter  Wi l ly  Brandt kein Platz mehr für  Carstens im
Auswärt igen Amt.  Als Kanzleramtschef geiang ihm zwar e ine Reform und Stär-
kung des Kanzleramts,  das er  1967 in desolatem Zustand vorgefunden hat te,  mi t  der
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Richt l in ienkompetenz des Kanzlers,  des Informat ionsf lusses zwischen Kanzleramt

und Minister ien und des Zugr i f fs  auf  d ieselben.  Außenpol i t isch spie l te er  jedoch

keine Rol le.  Berater  Kiesingers war Günther Diehl ,  und besonders die ostpol i t ischen

Vorstel lungen des Kanzlers und Carstens'  lagen wei t  auseinander.  Seine Grundposi-

t ion der Ntchtanerkennung der DDR ver l ieß er  auch jetzt  n icht  und fo lgte Kiesingers

außenpol i t ischen Posi t ionen immer nur verspätet .  Nachvol lz iehbar,  dass er  dabei

dem Auswärt igen Amt unter  Brandt zut iefst  misstraute und die Ostkontakte Eugen

Bahrs fast  inquis i tor isch verfo lgte.  Das Ende der Großen Koal i t ion bedeutete 1969

vorerst  auch das Ende seiner pol i t ischen Laufbahn.

Carstens,  jetz l  54 Jahre al t ,  begann eine wissenschaft l iche Karr iere an der Univer-

s i tät  Köln,  wo er  s ich schon 1952 habi l i t ier t  hat te.  In seinen Vor lesungen behandel te

er ausschl ießl ich Fragen des Europäischen Rechts.  So wicht ig ihm die wissenschaft -

I iche Betät igung war,  so hat  er  s ie doch immer als Rückfal lposi t ion verstanden.

1972 wurde Kar l  Carstens als Direktkandidat  des Wahlkreises 7 Oldenburg/Plön in

den Deutschen Bundestag gewähl t .  Hier  h ie l t  er  im Februar 1973 eine v ie l  beachtete

Rede zum Grundlagenvertrag der sozia l - l iberalen Koal i t ion.  Als Rarner Barzel  wenig

später  vom Frakt ionsvorsi tz  zurücktrat ,  wähl te ihn zur a l lgemeinen Überraschung

die CDU/CSU-Frakt ion am 17.  Mai  mi t  60% ihrer  St immen zum neuen Frakt ions-

vors i tzenden. Unterstützung hat te Carstens bei  seiner Kandidatur  a ls Hardl iner e iner

opposi t ionel len Deutschlandpol i t ik  besonders im Lager der CSU, aber auch bei  den
>Rechten< wie Fi lb inger,  Dregger,  Kiesinger und Stol tenberg gefunden. Obwohl

rhetor isch begabt,  scharf  in der Kr i t ik  und Analyse,  war Carstens kein überzeugender

Pol i t iker .  Seinem reinen Konfrontat ionskurs fehl ten die e igenen Vorstel lungen und

modernen Ansätze.  So bl ieb er  auch hier  eher Beamter a ls pol i t ischer Führer und

musste zusehen, wie s ich die Machtverhäi tn isse in der CDU von der Frakt ion hin

zur Parte i  unter  Helmut Kohl  und Kurt  Biedenkopf verschoben.
Mit der Unterstützung Kohls und 67 "/o der Stimmen der Abgeordneten wurde

Carstens am 14.  Dezember 1976 zum Präsidenten des Bundestags gewähl t .  Es war

ein nur mi t te lmäßiges Ergebnis,  v ie len gal t  er  a ls zu wenig kompromissberei t .  Sein

Amt führte er  jedoch mrt  st reng parte ipol i t ischer Zurückhal tung.  Die zweieinhalb

Jahre als Präsident  des Bundestags waren nur e ine Episode im pol i t ischen Leben

Cars tens ' .
Als Kar l  Carstens Ende 1978 andeutete,  für  das Amt des Bundespräsidenten kandi-

d ieren zu wol len,  setzte e ine bisher so nicht  bekannte öf fent l iche Kampagne gegen

ihn ein,  getragen von den Vorwürfen,  er  habe 1974 tm Untersuchungsausschuss in

der Gui i laume-Affäre wissent l ich die Unwahrhei t  gesagt,  er  gehöre zum Typ des

rechtskonservat iven Pol i t ikers in der Bundesrepubl ik  und er  sei  Mi tg l ied der NSDAP
gewesen .

Die Wahl  des Bundespräsidenten war somit  äußerst  umstr i t ten.  Selbst  innerhalb der

CDU war Carstens,  wie der Autor  überzeugend dar legt ,  n icht  der Wunschkandidat ,

denn Kohl  l iebäugel te zei tweise aus takt ischen Gründen mit  e iner zwei ten Amtszei t

Walter  Scheels.  Die CSU unterstützte dagegen Carstens,  um so den Weg für  e ine

Kanzlerkandidatur  von Franz Josef  Strauß f re i  zu machen. Schl ießl ich nominier ten

die CDU- und CSU-Mitg l ieder der 7.  Bundesversammlung Carstens fast  e inst immig.
Am 23.  Mai  1979 wurde er  im 1.  Wahlgang zum Bundespräsidenten gewähl t .  Die öf-

fent l ichen Reakt ionen darauf  f ie len sehr unterschiedl ich aus und re ichten von großer

Zust immung bis h in zu hasserfü l l ter  Ablehnung.
Carstens erz ie i te a ls Bundespräsident  n icht  d ie öf fent l iche Wrrkung seiner Amts-

vorgänger.  Wenn man nach Höhepunkten seiner Amtszei t  f ragt ,  wird man daraul

hingewiesen, dass er  1983 den Bundestaq auf löste und dass er  immer wieder durch
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die Bundesrepubl ik  wanderte.  Carstens war kein lauter ,  pol i t ischer Bundespräsident ,
was ihm clen Vorwurf  e ingetragen hat ,  prof i l los und blass gebl ieben zu sein.  Obwohl
er  es immer wieder versuchte,  gelang es ihm nicht ,  den sei t  dem Ende der 60er
Jahre einsetzenden Verfa l l  der bürger i ich- .konservat iven Werte,  denen er s ich ver-
pf l ichtet  sah,  zu stoppen. Er versuchte jedoch in streng parte ipoi i t ischer Neutral i tät ,
d ie sei t  den s iebziger Jahren pol i t isch zerstr i t tene Gesel lschaf t  zu beruhigen und
das Gemernwesen zu integr ieren.  Nicht  zuletzt  d iente ihm hierzu der Begr i f f  der
Kul turnat ion,  mi t  der er  auch versuchte,  dem schwindenden gesamtdeutschen Be-
wusstsein der Mehrhei t  der Westdeutschen gegenzusteuern.  Carstens wurde im
Ver lauJ seiner Amtszei t  immer populärer .  Doch t iefere Spuren hinter l ieß er  n icht ,  a ls
er 1984 aus dem Amt schied.

Den letzten Lebensjahren Kar l  Carstens gi l t  Szatkowskis letztes Kapi te l .  Es zeich-
net  e inen Mann, der Bi lanz zog,  insbesondere angesichts der Wiederverernigung,
und s ich,  wie er  selbst  sagte,  auf  den Tod vorberei tete.  Am 30.  Mai  1992 starb er ,
manche Beobachter sprachen davon, er  sei  so unauffä l l ig  gestorben,  wie er  gelebt
habe .

Tim Szatkowski  hat  e ine spannende poi i t ische Biographie geschr ieben. Fachkun-
dig, sehr detailreich und darin anspruchsvoll, immer eng an den Quellen, ohne dabei
t rocken zu wirken.  Er häl t  Distanz,  wertet  kr i t isch,  ohne zu ver letzen.  Ein re icher
Anmerkungsapparat ,  Zei t tafe l ,  Personenregister ,  Quel len- und Li teraturverzeichnis
ergänzen den Text .

Helmut Kohi  hat  bei  seiner Tiaueransprache im Juni  1992 Kar l  Carstens >zu den
prägenden Persönl ichkei ten< der Bundesrepubl ik  gezähl t .  Das,  so kann mal  dem
Autor zustimmen, war Carstens sicherlich nicht. Er gehörte eben nicht zu den ent-
scheidenden pol i t ischen Gestal tern seiner Zel t ,  hat  der Geschichte der Bundesrepu-
bl ik  n icht  seinen Stempel  aufgedrückt .  Aber an v ie len Stel len hat  er  s ie mitgeprägt ,
die polit ische Entwicklung mitgestaltet und mitbestimmt. In seiner Verbindung als
Wissenschaftler, polit ischer Beamter, Parlamentarier und Bundespräsident steht er
in der Geschichte der Bundesrepublik einzigartig, und sicherlich war er mehr als
der >pol i t ische Professoro,  a ls der er  of t  bezeichnet worden ist .

Hartmut Mül Ier


